































































































4 Erwin Ratz an Arnold Schönberg, Brief vom 4. Juni 1946, Typoskript, Kopie im Arnold Schönberg­Center in Wien.Genauigkeit und Seele. Über Herta Blaukopfs letzten Text                                                                                                             4   
Herta Blaukopf war in den Jahren des Grauens – als sie und ihre Mutter nicht nur den Vater vor 
Verfolgung schützten, sondern auch dessen Schwester ein Versteck boten – Schülerin von Webern. Sie, 
die damals Herta Singer hieß, lebte und lernte also in jenem ‚Untergrund‘, den die in Wien ausharrenden 
Schönberg­Schüler bildeten. Nationalsozialismus, der seinem Wesen nach auf die Vernichtung des 
Judentums zielte, bedeutete auch in diesem Kreis, daß die Bedingungen überhaupt zu überleben, für die 
einen unermeßlich schwieriger waren als für die anderen – darin lag das Entsetzliche, das Ratz andeutet. 
Umso wichtiger wurde offenbar ihr innerer Zusammenhalt, der sich dem entfesselten politischen Wahn 
widersetzte (und sich schließlich auch bei Webern gegenüber gewissen anfänglichen Sympathien für die 
Nazis behaupten konnte). Diesen Zusammenhalt hat Herta Singer, die genau in der Mitte stand, in sich 
aufgenommen, ein Leben lang bewahrt und in einzigartiger Weise zum Ausdruck bringen können.
Zum ‚Untergrund‘ der Wiener Schule gehörte auch ihre Klavierlehrerin Olga Novakovic, vermutlich die 
erste Schülerin Schönbergs. Über sie wollte Herta Blaukopf – kurz bevor sie im September 2004 ins 
Krankenhaus mußte – anschließend an ihre Gedanken zu Ratz einen Essay (für  Orpheus in der 
Zwischenwelt) schreiben. Es war ihr bewußt, daß nur sie imstande war, die vergessene Lehrerin zu 
porträtieren, und sie wollte bei diesem Porträt, das nun für immer verloren ist, von einem Glückwunsch 
ausgehen, den Novakovic einst zu Schönbergs Geburtstag im Jahr 1934 formuliert hatte.
5 Darin ist von 
der „Gegenwärtigkeit“ des Lehrers, der sich bereits im Exil befand, die Rede: „Schönbergschüler“ zu sein 
heiße, „trotz Wanderns und Irrens, das er an uns liebte, weil er den Ausgang nicht fürchtete“, jenen 
Maßstab zu haben, der „Wahrheit in Kunst und Leben als Ziel setzt“. 
5 Arnold Schönberg zum 60. Geburtstag, 13. September 1934, Wien o.J.: Universal Edition, S. 25